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Seine große Zune^ung
gehört der Romanik

Vermutlich wird man den Na-
men Tennstedt auch in zwanzig
Jahren nicht in einem der Büch-
lein finden, in denen die von
Orchestermitgliedern kolpor-
tierten Histörchen, Schlitzoh-
rigkeiten, Schlagfertigkeiten
und Bonmots der Musik-Be-
rühmtheiten zum anekdoti-
schen Schmunzelwerk zusam-
mengetragen sind. Nach einem
besonders skurrilen oder heite-
ren Ereignis seiner Laufbahn
befragt, zermartert sich der
hochgewachsene Chefdirigent
des NDR-Sinfonieorchesters
zwar lange und intensiv den
grauhaarigen Kopf und die
hohe Stirn — doch das Ergebnis
der Selbstbefragung ist Null.
Viel gibt's auch nicht zu lachen
bei ihm. Jedenfalls nicht bei den
Proben. Dort ist er die personi-
fizierte Sachlichkeit und Kon-
zentration. Die präzisen und
knappen Interpretations-
Wegweiser für die Musiker be-
schränken sich auf Wünsche
hinsichtlich dynamischer Ab-
stufung, der Mischung von
Klangfarben, der Ablösung und
Übernahme von Phrasen.
Daß die Hamburger sich 1979
bei der Wahl ihres neuen Chef-
dirigenten so rasch auf den da-
mals 52jährigen Tennstedt ei-
nigten, war für viele eine Über-
raschung. Seit Moshe Atzmons
Abgang vom NDR hatten sie
mit verschiedenen Dirigenten
experimentiert und unter ande-
rem mit Solti und Maazel
geliebäugelt. Doch Termine
und Honorarforderungen der
Umworbenen ließen sich nicht
mit den Wünschen der Funk-
herren koordinieren. Ein Spit-
zenmann mußte es sein - das
stand für die Hanseaten fest.
Und einen Konzert- und
Schallplattennamen sollte er
möglichst auch haben. Daß
dann plötzlich Tennstedt ins
Gespräch kam und als Nicht-
Berühmter nach einem Probe-
konzert das Rennen machte,
war fast sensationell. Sensatio-
nell allerdings nur so lange, bis
man aus Archiven erfuhr, daß
er in Amerika und den europä-
ischen Marktzentren bereits
große Erfolge zu verzeichnen
hatte. Warum er erst relativ
spät entdeckt wurde, erklärt
sich aus den politischen Ver-
hältnissen. Seine Laufbahn in
Stichworten liest sich wie viele
gesamtdeutsche Schicksale.
1926 in Merseburg als Sohn des

Konzertmeisters von Halle und
einer dilettierenden Pianistin
geboren, mit zehn Jahren Be-
ginn des Violin- und Klavierun-
terrichts auf zwei gleichberech-
tigten Hauptfach-Schienen.
Nach dem Studium an der
Leipziger Musikhochschule mit
22 Jahren Konzertmeister in
Halle. Eine inoperable

Sehnenscheidenentzündung
zwingt vier Jahre später zur
Aufgabe dieser Position. Ob-
wohl er „nie daran gedacht hat-
te, Dirigent zu werden", wächst
er fast zwangsläufig in die
Laufbahn hinein. Er konzen-
triert sich mehr auf das Klavier,
arbeitet mit Sängern, lernt als
Korrepetitor das Handwerk
von der Pike auf. Das berühmte
Einspringen für einen erkrank-
ten Dirigenten beim Nachdiri-
gieren von Wagner-Regenys
Oper „Der Günstling" wird
zum Erfolg und Ansporn. Nach
der Verpflichtung als Erster
Kapellmeister in Chemnitz
folgt 1958 die Berufung zum
Generalmusikdirektor der
Dresdner Landesoper, vier
Jahre später geht er als Leiter
des Staatstheaters nach Schwe-
rin („dem Zweitältesten Orche-
ster der Welt mit einer über
400jährigen Tradition"). Ne-
ben den vielen Opern dirigiert
er Sinfoniekonzerte mit den re-
nommiertesten Orchestern der
DDR, musiziert in Moskau und
anderen Städten des Ostblocks
und erarbeitet sich in fast zwan-
zig Jahren DDR-Wirken ein
breitgefächertes Repertoire mit

klassisch-romantischem
Schwerpunkt.
1971 verläßt er die DDR,
kommt mit Koffer und Zahn-
bürste nach Kiel und erhält dort
nach einem Probedirigat einen
Vier Jahresvertrag als Gene-
ralmusikdirektor. Ein Enga-
gement für ein Konzert mit dem

Toronto-Symphonie-Orche-
ster führt ihn nach Nordameri-
ka. Hier wird er nach Boston
weiterempfohlen wo seine In-
terpretation von Bruckners
Achten der in ganz Amerika
gelesenen „Boston Globe" mit
der Schlagzeile: „Bruckner,
Tennstedt, BSO, once in a life-
time!" kommentiert wird. Mit
einem Schlag ist er einer der
begehrten Dirigenten, wird so-
fort nach Chicago, Cleveland,
New York und Philadelphia
eingeladen. In England debü-
tiert er mit dem London Sym-

phony Orchestra und dem
London Philharmonie Orche-
stra, das ihm sofort einen Fünf-
jahresvertrag als ein Principal
Guest Conductor mit sechs
Konzerten im Jahr offeriert.
Nur das Geburtsland schaltet -
wie so oft bei seinen eigenen
Künstlern - relativ spät. Mit
der Berufung an die Elbe si-
cherten sich die Hamburger im-
merhin noch pro Jahr sieben
öffentliche Konzerte (nebst
üblichen Proben), eine Tour-
nee mit dem Orchester sowie
zwei Fernsehkonzerte.
Die Engagements bei den ame-
rikanischen Top-Orchestern
binden ihn für zwei bis drei
Monate an die Neue Welt, und
da auch Berlin, London und
Amsterdam ihn fest im Ver-
tragsgriff haben, führt er ein
Leben im Dauerstreß und aus
dem Koffer. Er weiß, daß er zu-
viel raucht, für die Behandlung
eines gequetschten Ischias-
Nervs war keine Muße - die
Aufnahmen zu Mahlers Neun-
ter und die letzten Konzerte
hielt er nur unter starken
Schmerzen durch.
Ist es Eitelkeit, Ruhm- und
Geldsucht, das Gefühl des
Nachholbedarfs, das ihn zu die-
ser Hektik treibt? Das Ge-
spräch läßt erkennen, daß diese
Vermutungen für ihn keine
Rolle spielen. Er ist ein von der
Musik Besessener und Gejag-
ter; vor allem, wenn er auf
Mahler und Bruckner zu spre-
chen kommt, wird er zum An-
walt ihrer Werke. Wo immer er
einen ganzen Konzert-Zyklus
dirigiert, versucht er, eine Sin-
fonie der beiden so verschiede-
nen Komponisten ins Pro-
gramm zu nehmen. Nicht, weil
er die Musik von Mozart, Beet-
hoven, Brahms, Ravel, Bar-
tök, Strawinsky oder irgendei-
nem anderen weniger schätzt.
Sondern aus dem Bewußtsein
heraus, daß er „die beiden Gi-
ganten bewältigen kann" -
seine Interpretationen, wenn er
sie schon charakterisieren soll,
zählt er zu denen, die er als „am
wahrsten" empfindet.
Wenn es eine scharfe Trennung
zwischen analytischem und
Ausdrucks-Musiker gäbe - er
würde gewiß zum Typus des
letzteren gehören. „Man muß
den Menschen Mahler kennen-
lernen, förmlich in seine Per-
sönlichkeit hineinkriechen, sich
seinen unglaublich schillernden
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Charakter durch Briefe, Zeug-
nisse anderer und vor allem
durch seine Musik erschließen,
in der Verzweiflung, Liebe,
Ehrlichkeit und auch Zynismus
eine grandiose Synthese einge-
gangen sind. Und dann muß
man in Eigenverantwortung,
die einem keiner abnehmen
kann, versuchen, das für richtig
Erkannte in Klang umzusetzen.
Vor allem - man muß sich zu
Mahler' bekennen, sich voll-
ständig mit ihm identifizieren.
Sonst soll man die Hände von
seiner Musik lassen."
Daß seine unverhohlen demon-
strierte Verehrung für Mahler
und Bruckner ihm vor allem in
Amerika den Ruf eines „Spe-
zialisten" der Spätromantik
eingetragen hat, bedauert er
fast - jede Abstempelung ist
ihm verdächtig. Denn er geht
mit gleicher Aufgeschlossen-
heit an fast jedes Werk zwi-
schen Barock und Avantgarde
heran. Nur wenn ihm Komposi-
tionen zugemutet werden, die
mit dem traditionellen Apparat
des gewachsenen Sinfonieor-
chesters ,,Schindluder" treiben
und ihm „Verfremdungseffek-
te" aufzwingen wollen, wird er
fuchsteufelswild. „In einem
Werk fordert einer der soge-
nannten Komponisten, die er-
sten Geigen sollten die Instru-
mente weglegen und eine mit-
gebrachte Zeitung zerreißen -
da fühl ich mich an den Affen
im Guggenheim-Museum erin-
nert, dessen Farbkleckse als
Werk eines modernen Malers
zum hohen Preis verkauft wur-
den."

Auch wenn er Werke von
Komponisten der zweiten Wie-
ner Schule, von Penderecki.
Henze. Ligeti oder Fortner in
seinem Repertoire hat - die
große Zuneigung gehört der
Klassik und Romantik. Mit Di-
stanz beobachtet er allerdings
die Originalklang-Bestrebun-
gen. „Ich bezweifle, ob die hi-
storischen Aufführungsprakti-
ken der Weisheit letzter Schluß
sind. Beethoven hat seine sechs
ersten Geigen bestimmt nicht
als Ideal angesehen - er hat ein-
fach aus finanziellen Gründen
nicht mehr zur Verfügung ge-
habt. Wenn andere Mozarts
Jupiter-Sinfonie mit acht ersten
Geigen machen wollen, habe
ich natürlich nichts dagegen.
Ich setze aber mindestens zwölf
ein!"
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Die von Klaus Tennstedt am meisten verehrten Komponisten, von deren
Werken er zumindest eines in jedem Konzert unterzubringen versucht,
sind Gustav Mahler und...

.. Anton Bruckner.

Die Bereitschaft, auch andere
Dirigier-Auffassungen zu re-
spektieren, klingt immer wie-
der an. „Jede große Musik er-
öffnet doch eine Fülle von In-
terpretationsmöglichkeiten -
da wäre es doch vermessen,
wenn ich die anderen nicht gel-
ten lassen würde." Auch von
den Rezensenten wünscht er
sich größere Fairness. Am Un-
angenehmsten sind ihm die
Beckmesser, die sich vor einem
Konzertbesuch ihre Lieblings-
platte auflegen, sie mit dem
Konzept des Live-Konzerts
vergleichen und dieses dann
verreißen, weil der Dirigent
eine andere Auffassung vom
Werk hatte als ihr Favorit.
Wichtiger als das Mäkeln an
Einzelheiten sollte es sein, die
Atmosphäre eines Abends zu
spüren und entsprechend wie-
derzugeben. „Kunst ist einfach
zu lebendig, als daß sie jemals
eine feste, beständige Größe
sein kann."
Den Orchestermusikern diese
Kunst zu erschließen und sie
teilhaben zu lassen an seinen
Erfahrungen, hält er für das
Schwierigste des Dirigentenbe-
rufs. Schlagtechnische Pro-
bleme sind da sekundär. Und
lernen kann man das Dirigieren
ohnehin nicht: „Es muß etwas
in einem sein - und das ist un-
definierbar." Besonders glück-
lich ist Tennstedt über die Fle-
xibilität und Schnelligkeit, mit
der das London Philharmonie
Orchestra („eines der roman-
tischsten von allen") sich auf
sein Mahler-Verständnis einge-
stellt hat. Die „phantastische"
Zusammenarbeit mit den Phil-
harmonikern und dem stets
gleichen Aufnahmeteam, das er
auch bei Produktionen in
Deutschland zur Verfügung
hat, fand ihre bisherige Krö-
nung in der Digital-Aufzeich-
nung von Mahlers Dritter:
„Wir haben sie fast ohne einen
einzigen Schnitt aufgenommen
- es war eine Sternstunde."
Für Entspannung bleibt ange-
sichts der terminlichen und
nervlichen Belastung natürlich
wenig Zeit. Er beschäftigt sich
in den knappen Mußestunden
mit Segeln, Tennis, der Beob-
achtung von Satelliten und der
Astronomie: „Manchmal ist es
ganz nützlich zu wissen, wie
klein wir eigentlich sind!"

Uwe Kraemer
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6idon Kremer
Violinkonzert Nr. 3 (Schnittke)-
Pastorale • Suite aus „Die Ge-
schichte vom Soldaten" (Stra-
winsky) • 6 Melodien aus
„Tierkreis" (Stockhausen)
Philharm. Kammerensemble
Berlin; Dir. W. Nelsson
201234-405

Andrej Gawrilow-
Portrait
mi: Klavierwerken von Tschai-
kowsky. J, Haydn, Scriabin,
Liszt und Ravel
Farbalbum mit 2 LP
301029-370

ROBERT SCHUMANN
Symphonische Etüden
op. 13- Faschingsschwank
aus Wien op 26
Robert Leonardy, Klavier
202065-366

Santiago Navascues spielt
Gitarrenkonzerte
von Mauro Giuliani und
Heitor Villa-Lobos
Münchner Rundfunkorchester
Dir. H. Wallberg
201012-366

MODEST MUSSORGSKY
Boris Godunow
Ausgewählte Szenen
Andrej Sokolow, Tenor;
Ewgeny Nesterenko. Baß
Chor u, Orchester d. Bolschoi-
Theaters Moskau
Dir. J. Simonow
201970-366

PETER TSCHAI KOWSKY
Eugen Onegin
Gesamtaufnahme in russ Sprache
Tat|anaTugannowa,
Tamara Milaschkina, Tamara
Siniawskaja, Juri Masurok,
Wladimir Atlantow. Ewgenij
Nesterenko u. a,
Chor u. Orchester d. Bolschoi-
Theaters Moskau
Dir. M Ermler
Kassette mit 3 LP und
deutschem Libretto
300626-440

Neuaufnahme mit dem
Bolschoi-Theater

Lucia Popp
singt Robert Schumann
Frauenliebe und -leben op. 42 •
Lieder nach Mönke, Rückert, Heine,
Goethe u.a.
Geoffrey Parsons. Klavier
201298-366

Hermann Prey -
Romantische Oper
Arien aus Opern von
Lortzmg. Marschner, Wagner,
Kreutzer und Nessler
Orchester d. Deutschen Oper
Berlin
Dir. H. Hollreiser
201011-366 -MC 401011-371

Peter Schreier
singt ausgewählte Lieder
von Richard Strauss
Die Nacht • Die Georgine •
Freundliche Vision • Cacilie u. v. a.
Norman Shetler. Klavier
200841-366

Fritz Wunderlich -
Eine unvergessene
Stimme I
Arien aus Opern von Handel,
Mozart. Donizetti, Verdi u. a.;
Lieder von Schubert, Beethoven
und Brahms
Farbalbum mit 2 LP
301185-370

Eine unvergessene
Stimme II
Arien a js Opern von Flotow,
Kienzl und Lortzmg und aus
Operetten von Strauß, Lehär u. a.
Farbalbum mit 2 LP
301188-370

zum Gedenken an den
unvergessenen Tenor

PETER TSCHAIKOWSKY •'
Klavierkonzert Nr. 1 b-moll
op. 23
Geza Anda, Klavier
Radio-Sinfonieorchester
Stuttgart
Dir F Leitner
202080-366 • MC 402080-371

FREDERIC CHOPIN
Etüden op. 25 Nr. 1-12
Valse a-moll op. 34,2
Grand Valse brillante
op. 18
G>\'.; And.i. Kluvic
2')? 081-366

Dokumente eines
unvergessenen Pianisten
(Bisher unveröffentlichte
Aufnahmen)


